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Hans-Jürgen Apel

Die Auslese des Gymnasiallehrernachwuchses in Preußen

(1815-1830)

Bebpiele aus den preußbchen Rheinprovinzen zur Rekrutierung und beruflichen Qualifi¬

zierung von Gymnasiallehrern

1. Problementwicklung

Die zunehmende Verstaatüchung des preußischen Büdungswesens am Beginn des 19.

Jahrhunderts hatte zur Folge, daß die Lehrämter an den höheren Schulen nach und nach

nur noch mit Personen besetzt wurden, die eine besondere Berechtigung zur Übernahme

dieser Position nachweisen konnten. Das von Humboldt konzipierte Lehrerprüfungs¬

ediktvon 1810 (teilweise abgedrucktbei Reble 1975, S. 51f.) wurde biszu seiner Revision

im Jahre 1831 zu demjenigen Maßstab, mit dem die Befähigung der Bewerber zur

Übernahme eines Lehramts bestimmt wurde. Über die Bedeutung dieses Edikts bis zu

seiner Ablösung durch ein erweitertes, präzisere Vorschriften enthaltendes Reglement ist

bereits mehrfach geschrieben und geurteüt worden1. Im vorüegenden Beitrag geht es

darum, die Anwendung des Edikts in den preußischen Rheinlanden soweit noch mögüch

aufzuzeigen. Zu diesem Zweck soll anhand vorüegender Prüfungsdokumente unter

Berücksichtigung der zeitlichen und regionalen Verhältnisse die Praxb der von den

staatlichen Prüfungskommissionen vorgenommenen Beurteilung und Auswahl rekonstru¬

iert werden, um sowohl die Auswirkung des Edikts durch die ausführende Instanz als auch

die Erwartungen dieser Behörden an die zukünftigen Lehrer zu erfassen. Zu diesem

Zweck werden Prüfungsdokumente (s. Anhang) aus der Zeit zwischen 1815 und 1830

herangezogen, aus denen AufgabensteUungen, Beurteilungen und die zugesprochenen

Qualifikationen erkennbar werden. Auf diese Weise kann die Kenntnis über den

GymnasiaUehrer und seine berufliche Qualifizierung in jener Zeit detaüüert und konkreti¬

siert werden.

2. Zur Quellenlage und zur Interpretation des Materials

Die folgende Darstellung stützt sich auf insgesamt 26 Prüflingsdokumente, von denen 17

aus der Tätigkeit der Wissenschaftüchen Prüfungskommission am Konsistorium zu Köln

(1816-1819) bzw. an der Rheinischen Universität Bonn (1819-1830) stammen. Die

vorüegenden, zum Teü in den aUgemeinen Schulakten der Aufsichtsbehörde verstreuten

Prüfungszeugnisse aus der Anfangszeit einer wissenschaftlichen BUdung, Prüfung und

Auslese für den Beruf des GymnasiaUehrers sind aUe ün Stil von mehr oder wemger

ausführUch formulierten gutachtüchen Berichten über den Prüfungsverlauf abgefaßt. Die

Unterlagen der Prüfungskommission am Konsistorium zu Köln, das (neben dem Koblen-

1 Zum Edikt von 1810 vgl. Rethwisch 1893, Paulsen 31921, Menze 1975.
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zer Konsistorium) bis zur Einrichtung des ProvüizialschulkoUegiums in Koblenz 1825 die

Oberaufsicht über die Gymnasien der Rheinprovinz innehatte, enthalten darüber hinaus

verschiedentlich noch persönüche Bewerbungsunterlagen. Durch eine Analysedervorüe¬

genden Zeugnisse lassen sich EinbUcke in den Vorgang der beruflichen Qualifizierung des

preußischen Gymnasiallehrers gewinnen. Den Zeugnissen können detailüerte Angaben
über die Leistungen in Sprachen (Latein, Griechisch, Deutsch) und Wissenschaften

(Geschichte, Geographie, Mathematik, Physik, Chemie, Philosophie, Pädagogik) ent¬

nommen werden. Daraus wird das Konzept einer im neuhumanistischen Sinne vielseitig

gebüdeten Lehrerpersönlichkeit erkennbar.

Die 26 vorüegenden Zeugnisse (vgl. Anhang) dokumentieren nur einen Bruchteil der

Prüfungenpro facultate docendi, die in Preußen bis 1830 abgelegt wurden. Allein für die in

Bonn tätige Wissenschaftüche Prüfungskommission nennt Wiese zwischen 1820 und 1830

151 Prüfungen dieser Art, wobei die meisten Kandidaten 1826 bis 1827 geprüft wurden.

Die entsprechenden Unterlagen haben sich ebenso wie solche der Koblenzer Prüfungs¬
kommission mcht mehr auffinden lassen. Von daher ist insgesamt eine Einschränkung
hinsichtlich der Repräsentativität der herangezogenen Unterlagen unumgängüch.
Obwohl diese Unterlagen aus der Tätigkeit verschiedener Kommissionen stammen, fällt

aber auf, daß - bezogen auf die Prüfungstätigkeit - eine weitgehende Übereinstimmung
der Prüfungspraxis und - im HinbUck auf die erfolgte Beurteilung - große ÄhnUchkeiten

formaler und sprachlicher Art festzustellen sind. Daher dürfte es angemessen sein, die

vorliegenden Dokumente als Belege für eine in der Auslegung und Anwendung relativ

homogene Umsetzung des Prüfungsedikts in den preußischen Rheinlanden zu betrachten

und aus ihrer Interpretation verallgemeinerungsfähige Schlußfolgerungen für die Praxis

der wissenschaftüchen Lehrerbildung in deren Anfangsstadium nach 1810 zu ziehen.

Die Interpretation historischer Dokumente kann nur gehngen, wenn das gesellschafthche,

pohtische und kulturelle Bedingungsfeld berücksichtigt wird, in dem die Überlieferung
entstanden ist. Daher muß der hier thematisierte Vorgang der beruflichen Quaüfizierung
von Lehrern im Kontext der preußischen Gymnasiatieform gesehen werden, die nach der

Beendigung der Befreiungskriege (1814) verstärkt einsetzte. In diesem Zusammenhang
wird auch zu fragen sein, ob der zunächst vorhandene erhebliche Bedarf an quaüfizierten
Lehrkräften in den Rheinprovinzen bis etwa 1828 (als die ersten Warnungen vor einem

Studium der Philologie ausgesprochenwurden) eine Erleichterung der Prüfungen, bessere

Beurteilungen und damit eine andere VorsteUung von dem zukünftigen Gymnasiallehrer
förderte2. Vor einer Antwort auf diese spezieUe Frage bleibt jedoch anhand der

Unterlagen zu klären, welche Angaben die Dokumente über Vor- bzw. Zulassungsarbei¬
ten enthalten, welche Sprachen und Wissensgebiete geprüft, welche pädagogisch-fachdi¬
daktischen Aufgaben gestellt und in welcher Abstufung Berechtigungen zur ErteUung von

Unterricht verüehen wurden. AnschUeßend wird die Sprache der Beurteilungen zu

untersuchen sein, die zum einen als Ausdruck des Umgangs zwischen den Beteiügten, zum

anderen als Instrument der Selektion und Prognose erscheint.

2 Zu dem Problem von Lehrerbedarf und -Überangebot vgl. die Arbeiten der Forschungsgruppe
„QuaUfikationskrisen", z.B. Nath 1981, Titze 1981.
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3. Die Notwendigkeit einer beruflichen Qualifizierung des Lehrerstandes an den Gelehrten-

Schulen

Die nach 1813 zunächst provisorische, von April 1815 an legitimierte preußische Verwal¬

tung in den Rheinprovinzen betrachtete die Verbesserung der Gelehrten-Schulen von

Anfang an als eine sehr wichtige Aufgabe. Schon im Verlauf des Jahres 1814 hatte die

Regierung des Generalgouvernements Niederrhein erkannt, daß die mit der Befreiung

von Napoleon verbundenen neuen Belastungen sowie die Veränderung der Handels¬

und Verkehrsbedingungen bei der Bevölkerung zu einer aUgemeinen Unzufriedenheit mit

dem preußischen System führten. Da diese Verhältnisse nicht durch eine andere Politik

geändert werden sollten, erklärte der Generalgouverneur Sack es in seinem Rechen¬

schaftsbericht 1815 für notwendig, neben dem niederen Schulwesen vorrangig das

Gelehrten-Schulwesen zu verbessern, umdadurch die „Meinung der BessernundEdlern"

(HStA, Oberpräs. Köln 392 a, Bl. 48) von den positiven Absichten der neuen Verwaltung

zu überzeugen. Auf diese Weise sollte erreicht werden, daß zumindest diese Bevölke¬

rungsgruppe den Vorzug einer liberaleren Gesellschaftsentwicklung als wichtige Errun¬

genschaft des preußischen Systems gegenüber der vorherigen französischen Herrschaft

anerkannte und die kurzzeitigen ökonomischen Schwierigkeiten (vgl. Treue 1937) als

weniger bedeutend herunterspielte3.

Die Realisierung dieses Plans stieß in der Praxis aber auf fast unüberwindüche Probleme.

Bis auf das Gymnasium zu Düsseldorf, dessen Reorganisation bereits 1813 begonnen

hatte, befanden sich alle sog. Gelehrten-Schulen bzw. Gymnasien hinsichthch ihrer Lehr-

Lern-Organisation und hinsichtlich der pädagogischen Quahfikation ihrer Lehrerin einem

beklagenswerten Zustand. Allgemein fehlte es an finanziellen Fonds, häufig anpassenden

Gebäuden und am einfachsten Inventar. Wollte man also, wie Friedrich Wilhelm III.

bei der Übernahme der Rheinprovinzen im April 1815 in einem Dekret erklärte, „die

Anstalten des öffentUchen Unterrichts ... (wiederherstellen" und im preußischen Sinne

verbessern (abgedruckt bei Lottner 1834, S. 194f.), mußte man die finanziellen

Voraussetzungen schaffen, die Organisationsstruktur der Schulen (Lehrplan/Klassenab¬

teilung/Versetzungspraxis) neu regeln und Lehrkräfte einsteUen, die fachüch, fachdidak¬

tisch und pädagogisch zureichend qualifiziert waren. Dies war in der Tat eine äußerst

schwierige Aufgabe, deren Lösung durch das Fehlen ausreichender Fonds erheblich

erschwert wurde. Neben diesen finanziellen Begrenzungen bedeutete der katastrophale

Mangel an fähigen Lehrkräften, die aus Gründen der „Versöhnung" zwischen den

Hauptkonfessionen katholisch sein soUten, eine zweite entscheidende Begrenzung der

beabsichtigten Reformmaßnahmen.

Man darf übrigens aus diesem Satz nicht schließen, daß die Verwaltung des Generalgouverne¬
ments Niederrhein sich nicht um die Elementarschulen gekümmert habe. Die Unterlagen im

HStA, Bestand Generalgouvernement Berg, beweisen ein erhebUches Interesse an einer Verbes¬

serung der niederen Schulen und die Einleitung von ersten Maßnahmen. Im Grunde führte Sack

mit dieser Akzentuierung seines bildungspolitischen Handelns den schon bei Gedike zentralen

Gedanken fort, daß „eine Förderung und Verbreiterung der Schicht der ,Gebüdeten' als der Basis

(anzustreben sei), auf der Kultur und Wohlstand (sowie die poütische Ordnung; H.-J.A.)
beruhen" (Jeismann 1974, S. 367).
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Diese immer wieder beklagte Mangelsituation hatte mehrere Ursachen:

1. TraditioneU traten GeistUche, die auf eine PfarrsteUe warteten, für eine Übergangszeit in dieses

Amt. Sie verfügten in den meisten FäUen über Kenntmsse in den alten Sprachen, besaßen aber kein

besonderes fachdidaktisches und pädagogisches Wissen.

2. Die poütische Simation in den Rheinprovinzen hatte dazu geführt, daß die ohnehin unzureichen¬

den Gehaltszahlungen für die Lehrer vieUach unregelmäßig, bisweüen - wie Eingaben belegen - gar

nicht geleistet wurden, so daß viele Lehrer Nebengewerbe als ihre Haupteinnahmequelle betrachten

mußten.

3. DasFehleneineraUgemeinverbindüchenBestimmungdarüber,weraufgrundwelcherspezifischen
QuaUfikationen zum Lehrer ernannt werden konnte, grenzte den Zugang zu diesem Amt nur

unzureichend ein und trug dazu bei, daß bei Bedarf auch unfähige Personen eingesteht wurden.

4. Die jämmerUche Bezahlung und die häufig unzureichende Qualifikationvieler Amtsinhaber trugen

dazu bei, daß der soziale Status dieser Berufsgruppe als recht niedrig galt.

Indem die seit 1814 tätige (1816 dann institutionalisierte) Unterrichtsverwaltung sich um

eine Verbesserung dieser Situation bemühte, entsprach sie sicher den Wünschen vieler

Lehrer. Aus dem Schulprogramm des Gymnasiums zu Aachenvon 1817 (LHA 405,5281),

in dem der Direktor und die Lehrer die Frage nach den „Widerwärtigkeiten" stellen, mit

denen „der Schulmann zu kämpfen" habe, geht eindeutig hervor, daß eine Veränderung

der „Verhältnisse", „in welchen der Schulmann als Bürger des Staates und Mitglied der

Gesellschaft lebt", nur dann erwartet werde, wenn „die Erziehung des Volkes ausschüe-

ßend zur Sache des Staates" (ebd. Bl. 5) gemacht werde.

Aus den Berichten der Schulaufsichtsbeamten4 ist ersichtlich, daß sie die schwierigen

Verhältnisse an den Gelehrten-Schulen gut kannten und zum Teü auf dieselben Ursachen

zurückführten wie die Lehrer. In ihren DarsteUungen dominieren die Überlegungen, wie

eine regelmäßige, wenn auch knappe Bezahlung der Lehrer gesichert, wie die unverzicht¬

bare berufliche Qualifizierung der Amtsinhaber aUmählich durchgesetzt und wie fähige

GymnasiaUehrer zur Übernahme vakanter Positionen gewonnen werden könnten. Zur

Lösung der beiden zuletzt genannten Aufgaben bediente man sich dreier Verfahren:

1. Bis in die zwanziger Jahre wurden fähige Lehrkräfte, ihrer katholischen Konfession wegen, in

süddeutschen Staaten angeworben.
2. Der Not gehorchend, beschäftigte man zum TeU Lehrer, deren Qualifikation man weitgehend

anzweüelte, zunächst ungeprüft weiter. Dabei wurde jedoch in vielen Fällen auf den provisorischen
Charakter der AnsteUung und auf die Notwendigkeit verwiesen, später die Prüfung abzulegen5.

4 Vgl. besonders die DarsteUungen Schulzes (1816-1818; in: LHA, Best. 405) und die Berichte

Grashofs (ab 1816; in: HStA, Best. Kons. Köln). Beredte Beispiele über die Qualifikation der

Lehrer und ihren Unterricht finden sich in Schulzes Revisionsberichten über das Gymnasium zu

Koblenz. Über dessen Lehrer schreibt er, unter ihnen sei keiner, „welcher mit den seit 20 und

mehr Jahren gemachten bedeutenden Fortschritten in den phüologischen und historischen

Wissenschaften und besonders mit den viehachen Verbesserungen im öffentüchen Unterricht

vertraut wäre, daß keiner den für einen öffentüchen Lehrer des Gymnasiums ganz unentbehrU¬

chen Grad höherer BUdung und gründücher Gelehrsamkeit besitzt" (LHA 405, 40, Bl. 15).
Diese Lehrer, hält er in einem weiteren Bericht fest, hätten nicht nur einen planlosen Unterricht

ohne jeden Lehrplan erteüt; sie seien auch unfähig, die notwendige „Schul-Disziplin" aufrechtzu¬

erhalten und so die Voraussetzungen für ein geregeltes Lernen zu schaffen. Die Folge sei ein

innerer wie äußerer Niedergang der Anstalt, woraufhin die Schüler ausbüeben, was wiederum zu

einer Verminderung des Schulgeldes und so zu einer Verschlechterung der Lehrersituation

beitrage.
5 Ein Beispiel dafür ist der FaU des Lehrers Bodenmüller in Kleve (HStA, Kons. Köln 140).
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3. Zusätzlich wurden mehrere Aufrufe zwecks Anmeldung zur Prüfung für das Lehramt in den

Amtsblättern 1817/18 erlassen, um aus den einheimischen Haus- und Privatlehrern diejenigen

herauszufinden, die als geeignet für dieses Amt angesehen werden konnten (vgl. Anhang Nr. 3-5).

Die Überprüfungvorhandener Kenntmsse und Fähigkeiten wie auch die Erschwerungdes

Zugangs in dieses Amt erschienen als die geeignetsten Mittel, allmähUch quaüfizierte
Lehrkräfte zu erhalten, dadurch die Leistungsfähigkeit sowie den Ruf der Gelehrten-

Schulen beim Pubükum zu verbessern und so zugleich die Grundlage für eine soziale

Anerkennung dieses Berufsstandes zu legen. Zur Erreichung dieses Ziels wurde 1817 die

Gültigkeit des preußischen Prüfungsedikts von 1810 für die Rheinprovinzen verkündet.

Von da an steUte die aUgemeine Prüfung der Schulamtskandidaten eine unabdingbare

Voraussetzung für den Eintritt in dieses Amt dar, die zu gegebener Zeit auch von den

provisorisch angestellten Lehrern nachzuholen war.

Die ersten Lehramtsprüfungen, abgenommen von besonderen Kommissionen der Unter¬

richtsverwaltung, lassen sich in die Jahre 1815/16 zurückdatieren. Die Prüfungstätigkeit
einer Wissenschaftlichen Prüfungskommission beim Konsistorium zu Köln6 begann erst

nach der Verkündung des Prüfungsedikts im Februar 1817 und dauerte bis zum Ende des

Jahres 1818. Von diesem Termin an wurde verlangt, daß „aUe junge(n) Männer und aUe

schon bestehende(n) jüngere(n) Lehrer, die sich dieser allgemeinen... Prüfung entweder

unterziehen woUen oder nach dem Inhalt der Verordnung zu unterziehen gehalten smd",

ihren Meldungen zu Prüfungen „die Schul- und akademischen Zeugnisse" sowie einen

Lebenslauf in lateinischer Sprache beifügten (Amtsblatt Reg. Köln 1817, S. 73). Nach

Eingang der Anmeldung wurden die schriftlichen Themen gesteUt. An diese Vorarbeiten

schloß man eine Probelektion und die mündliche Prüfung in sprachüchen und wissen¬

schaftüchen Kenntnissen an. Nach deren Abschluß wurde die jeweiüge Lehramtsqualifi¬
kation festgesteUt. Damit hielt sich die Unterrichtsverwaltung von Anfang an an die

Paragraphen 3 und 4 des Edikts von 1810.

Von besonderem Interesse sind für eine Geschichte der Lehrerbildung nun folgende

Fragen: Welche Aufgaben wurden den Kandidaten gestellt, um die „Taugüchkeit der

Subjekte für die verschiedenen Arten und Grade des Unterrichts ün Allgemeinen

auszumitteln" (Edikt 1810, § 2)? Welche spezifischen Erwartungen wurden an die

berufliche Quaüfikation der zukünftigen Gymnasiallehrer gesteUt? Diese Fragen soUen

anhand der vorhandenen Dokumente beantwortet werden. Dabei empfiehlt sich eine

Unterteüung der vorliegenden Eingaben, Prüfungsdokumente und Zeugnisse nach zeitU¬

chen Gesichtspunkten in solche, die noch unter der Federführung der WissenschaftUchen

Prüfungskommission beim Konsistorium zu Köln eingingen und ausgefertigt wurden, und

solche, die aus späterer Zeit von universitären Kommissionen stammen. Dies ist deshalb

sinnvoll, weil der Personenkreis der Prüfungsberechtigten jeweils anders zusammenge¬

setzt war und weü den späteren, seit 1819 abgehaltenen Prüfungen (vgl. AnhangNr. 7-26)
ein wenigstens dreijähriges Studium verschiedener Sprachen und Wissenschaften voraus¬

ging.

6 In Schulzes aUgemeinen Berichten gibt es auch DarsteUungen über die Prüfung von Bewerbern

für ein bestimmtes Lehramt in Koblenz während dieser Jahre (z. B.: in: LHA 405,146).
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4. Tätigkeit einer Wbsenschafilichen Prüfungskommbsion zu Köln (1815-1818)

Seit 1815 ist die Tätigkeit einer Wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Köln belegbar,
die Bewerber für das GymnasiaUehramt prüfte. Diese Kommission, zusammengesetzt aus

Gymnasiallehrern und Konsistorialräten7, wirkte zwischen 1815 und 1818. Aus ihrer

Tätigkeit sind nur wenige Dokumente in Form von Aufgabenstellungen, Prüfungsproto¬
kollen und Zeugnissen überüefert (vgl. Anhang Nr. 1-6). Es ist anzunehmen, daß diese

Kommission, aber auch einzelne Mitglieder je nach Bedarf berufen wurden.

Die im Anhang vorgenommene Auflistung der Prüfungsaufgaben und der attestierten

Quaüfikation läßt erkennen, daß die Materiaüen für die erste Phase der Prüfungen zum

gymnasialen Lehramt lückenhaft sind. Aus den vorhandenen Beispielen wird aber trotz

dieses Mangels deuthch, daß die Prüfungen darauf angelegt waren, möglichst nur vielseitig

gebüdete Personen zu Gymnasiallehrern zu ernennen. Die erhaltenen Themenstellungen
für die Zulassungsarbeiten (vgl. Anhang Nr. 1-6) belegen dies: Neben der obügatorischen

Übersetzung eines lateinischen Klassikers oder der Anfertigung einer lateinischen

Abhandlung war ein Thema aus der Kultur- oder Literaturgeschichte zu bearbeiten.

Zusätzlich mußte eine schriftüche Ausarbeitung über eine pädagogische oder fachdidakti¬

sche FragesteUung vorgelegt werden. Diese Vorarbeiten waren kurzfristig einzureichen.

Die genannten Fristen legen eine zwei- bis dreiwöchige Terminsetzung als wahrscheinlich

nahe. Es kam auch einmal vor, daß Kandidaten zur mündUchen Prüfung zugelassen

wurden, deren schriftliche Arbeiten zum Zeitpunkt der Zulassung noch nicht vollständig

vorlagen. Aus den Unterlagen über die mündliche Prüfung wüd erneut das Bemühen der

Kommission erkennbar, „eine aUgemeine wissenschaftüche Bildung" (HStA, Konsisto¬

rium Köln 140) in der Form eines grundlegenden Wissens in mehreren Unterrichtsfächern

und einer speziellen pädagogischen Kenntnis und Handlungsfähigkeit zu kontrollieren.

Dabei war es übüch, die Kandidaten in den klassischen Sprachen, in der Textinterpreta¬
tion und in verschiedenen Wbsemchaften (Geschichte/Geographie, Mathematik/Natur¬

wissenschaften, Religion) zu prüfen. In den Bereich der Wissenschaften fielen auch die

Teile der Prüfung, die philosophische oder pädagogische Fragestellungen zum Gegen¬

stand hatten. Lehnte ein Kandidat die Prüfung in bestimmten Bereichen oder Unterrichts¬

gegenständen ab, so wurde dies in der erteilten Lehrbefähigung ausdrücklich vermerkt.

Die mündliche Prüfung wurde durch die Probelektion abgeschlossen, das heißt durch eine

Unterrichtsstunde vor einer im allgemeinen dem Kandidaten unbekannten Klasse, bei der

seine fachliche Kompetenz ebenso wie das methodische Handeln im HinbUck auf den

Vortrag und den Umgang mit den Schülern beobachtet wurden.

Man kann diese Prüfungspraxis an einem Beispiel (vgl. Anhang Nr. 6) rekonstruieren, für das die

vorUegenden Unterlagen besonders übersichtlich sind. Der Kandidat, ein ehemaliger „Ingenieur
Offizier", war im November 1818 dem Konsistorium zu Köln von dem Minister der Geistüchen,

Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten persönhch zur Prüfung empfohlen worden. Diese

Prüfung wurde sofort vor einer dreiköpfigen Kommission, der auch der Physiker Dr. Ohm angehörte,

angesetzt. Obwohl der Kandidat nur eine Prüfung in Mathematik und Physik gewünscht hatte, wurde

7 Zwar wurden die rheinischen Konsistorien zu Köln und Koblenz erst 1816 eröffnet, doch zeichnet

Grashof einen „Auszug aus dem Protokoll der Prüfungs-Commission zu Köln vom 7ten Januar

1815" (HStA, Reg. Aachen 2097) schon mit dem Titel „Konsistorialrath". Die ersten Prüfungen
veranstaltete also, wenn man es ganz genau nimmt, „der Direktor des öffentüchen Unterrichts

vom Niederrhein".
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doch zu Beginn des Verfahrens festgesteUt, daß „die Kommission dennoch auch über die anderen,

eine aUgemeine wissenschafthche BUdung begründenden Gegenstände Rechenschaft geben und

daher [wenigstens einige Fragen über dieselben die Prüfung erfordern müsse" (HStA, Kons. Köln

140). Man prüfte den Kandidaten daher - mit nur geringem Erfolg - über griechische und lateinische

Sprache sowie über Geschichte. Daran schloß man die Prüfung in Pädagogik an, wobei die Thematik

von einer Diskussion zentraler Begriffe bis zu praktischen Problemen ausgedehnt wurde, wie das

erhaltene PrüfungsprotokoU belegt (HStA, Kons. Köln 140):

„Daraufschritt der Herr Direktor Seber zur Prüfung in Hinsicht der Pädagogik überhaupt. Zweck der

Pädagogik, EintheUung derselben, Erziehungswissenschaft und Erziehungskunst. Der Examinand

äußerte sich über die meisten hirher gehörigen Punkte befriedigend, und es ging daraus nicht

undeutüch hervor, daß er darüber selbst gedacht habe. Methode, Eigenschaften derselben, stufen¬

weise, anregend - der Unterricht erziehend, der Lehrstoff geordnet mit Beziehung auf die übrigen

Lehrgegenstände. Bei aUen diesen Entwicklungen bewährt sich die obige Bemerkung, undwenn auch

nicht überall die Antworten ihren Gegenstand ganz umfaßten, so ergibt sich doch aus ihnen mit

hinreichender Sicherheit, daß das Gebiet dem Examinanden nicht fremd und von ihm zu erwarten sei,

er werde bei seinem Unterricht überaU die Erziehung vorwalten lassen. - Sokratik, Heuristik, der

Unterschied richtig aufgefaßt, Discipün, Belobung, Bestrafung, die von dem Examinanden darüber

geäußerten Grundsätze sind voUkommen richtig und befriedigend."

Zweck dieser Pädagogik-Prüfung war es wohl, daß die Kommission herausfinden woUte, inwieweit

eine begründete Reflexion über Erziehung in Theorie und Praxis vorhanden und die Verbindung von

Erziehung und Unterricht durch den Kandidaten in der Schulpraxis zu erwarten sei. Während der

Prüfling auf diesem Gebiet durchaus befriedigte, zeigte er Schwächen in der folgenden Prüfung im

Deutschen, wobei man ausdrücküch anmerkte, daß die deutschsprachigen Fähigkeiten nicht in dem

Maße vorhanden seien, „wie es von ihm als Lehrer wohl zu erwarten ist". Nach diesen TeUprüfungen
wurde der Kandidat in Mathematik, Physik und Chemie geprüft. In Mathematik wurden zunächst

arithmetische, danach geometrische Aufgaben gesteUt. Dabei wurde festgehalten, daß der Exami¬

nand eher praktische als theoretische Zusammenhänge entwickeln konnte. In der Physik konnte er als

Anhänger der FRANKUNSchen Theorie den Dr. Ohm in einem TeU der Elektrizitätslehre durchaus

überzeugen. In der Chemie bewies er gleichfaüs, „daß er auch hier überaU bewandert ist". Nach

dieser theoretischen Prüfung wurden für den folgendenVormittag Probelektionen über Mathematik

und Physik in den oberen Klassen sowie über Geographie in einer unteren Klasse angesetzt. Über

diese Unterrichtsstunden hielt Ohm in einem Sondervotum fest, daß die mathematische Lektion

„Spuren der Steifheit und Unsicherheit hinteriieß", daß der physikalische Unterricht zwar ruhiger,

aber nicht mit der notwendigen Klarheit erfolgt sei und daß der Unterricht in Geographie am meisten

befriedigt habe.

Das Ifrüfungszeugnis steht die Zusammenfassung aUer bisherigen EinzelurteUe dar. Man hielt

zunächst noch einmal aUe Defizite (Griechisch/Latein/Deutsch/Geschichte) fest, um auszuschließen,

daß dfer Geprüfte in einem dieser Fächer unterrichte. Die beste Befähigung stellte man ihm für

Geographie aus. Hier habe der Kandidat „bei einem Vortrage in der untersten Klasse des

Gymnasiums durch Gewandtheit in der Behandlung dieses Gegenstandes vor kleinen Kindern die

Examinatoren befriedigt". In der Mathematik wurde ihm attestiert, daß er sich aufgrund der

stärkeren praktischen Orientierung zwar eher für eine „polytechnische" Anstalt oder für eine

Bürgerschule eigne, daß aber bei entsprechender Vorbereitung auch ein Unterricht in den unteren bis

mittleren Klassen eines Gymnasiums „nicht ohne Nutzen" für die Schüler zu erwarten sei. In der

Physik schüeßüch bescheinigte man ihm die Fähigkeit, in aUen Klassen eines Gymnasiums zu

unterrichten.

Was> erdeutUchtdieses Beispiel?Es erlaubtvoraUem einevorsichtige Rekonstruktion der

Erwartungen, die an Kandidaten des gymnasialen Lehramts in dieser Zeit gerichtet

wurdsn. Dabei zeigt sich, daß die Vertreter der Unterrichtsverwaltung vor allem eine

fundierte theoretische Kenntms der fachUchen Zusammenhänge, aber auch eine relativ

umfa: isende allgemeine Bildung und pädagogische Eignung ün weitesten Sinne voraussetz¬

ten. Die Fachkompetenz des zukünftigen Lehrers war dabei ein entscheidendes Krite¬

rium. Entsprachen die fachlichen Kenntnisse nicht den VorsteUungen der Prüfungsbe-
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hördi, wurde - auch in Zeiten des Lehrermangels - die AnsteUung verweigert oder

wenigstens mit der Verpflichtung verbunden, sich fortzubilden und später erneut prüfen

zu lassen. Deutüch geht aus aUen Zeugnissen hervor, daß die fachUchen Leistungen als

conditio sine qua non, die pädagogische Quaüfikation aber als wesentüche Zusatzbedin¬

gung angesehen wurde, dem Kandidaten ein Lehramt zu übertragen. Dabei verfuhren die

Kommissionen ünmer mit äußerster Vorsicht. Zweifel an der vielseitigen Fachkompetenz

führten dazu, daß aUenfaUs eine provisorische AnsteUung als Hilfslehrer erfolgte, das

heißt' die Übernahme in eine Position, „die mehr zur praktischen Vorbereitung und

Uebung angehender Lehrer dienen" soUte (HStA, Kons. Köln 140). Die feste Anstellung

der Bewerber wurde ausdrücklich von einer später nachzuholenden Prüfung abhängig

gemacht. Neben dieser Praxis emer vorbehaltüchen AnsteUung wurde auch die fachspezi¬

fische und an bestimmte Klassen bzw. Schulstufen gebundenefacultas docendi vergeben.

Es gab, wie die Unterlagen beweisen, schon damals so etwas wie einen „Stufen"-Lehrer im

gymnasialen Bereich.

5. Prüfungen und Beurteilungen der Lehrambkandidaten durch universitäre Prüfungs-

ko\mmbsionen (1818-1830)

Mit der Errichtung der Rheinischen Universität zu Bonn ün Jahre 1818 wurde die

Voraussetzung dafür geschaffen, daß eine Wissenschaftüche Prüfungskommission an

dieser Institution tätig werden konnte, deren Mitglieder sowohl die prüfungsvorbereiten¬
den Studien leiteten als auch die Überprüfung des Studierenden vollzogen. Dies entsprach
dem in der Monarchie verbreiteten Muster der Gymnasiallehrerbildung.

Die P;rüfungen, welche diese Kommissionen durchführten, verüefen - wie die Zeugnisse

belegen - an verschiedenen Orten nach einem ähnüchen formalen Grundmuster und

führten offenbar zu vergleichbaren Bewertungen. Reduziert man die Aussagen in den

vorhegenden Zeugnissen auf die Fragen nach den Zulassungsarbeiten, nach der mündli¬

chen Prüfung und nach der attestierten Qualifikation, dann wird in weiten Bereichen eine

einheitliche Prüfungspraxis der verschiedenen Kommissionen erkennbar.

Die Zulassungsarbeiten sind - sofern die Themata und nicht nur die Arbeitsbereiche

bekannt sind - auch hier ein Ausdruck für berufsbezogene Aufgabenstellungen. Man

vergab überwiegend philologische, das heißt mit dem Studium der alten Sprachen

verbundene, und pädagogisch-fachdidaktische Themen zur häuslichen Bearbeitung. Dies

wird deutüch, wenn man die vorüegenden Angaben zu den Zulassungsarbeiten unter den

Aspekten „Sprache" und „Wissenschaften" klassifiziert (vgl. die Tabelle).

Sprachen Wissenschaften Nicht einzuordnen"

phüolog. math. histor. pädagog. andere

14 4 2 13 3 6

Die Kategorie „Nicht einzuordnen" wurde verwendet, um Arbeiten ohne The¬

menangabe zu erfassen, z.B.: Lateinischer Probeaufsatz.



Die Auslese des Gymnasiallehrernachwuchses in Preußen (1815-1830) 305

Von den in den Unterlagen insgesamt genannten 42 Zulassungsarbeiten hatten also 14 ein

phüologisches, 13 ein pädagogisches bzw. fachdidaktisches Problem zum Gegenstand.
Nur in drei FäUen ist der Themenstellung zu entnehmen, daß die philologischen Aufgaben
ohne pädagogisch-fachdidaktische FragesteUung vergeben wurden. Dies zeigt, daß die

PhUologie und die Pädagogik ün weitesten Sinne als zentrale Bereiche der LehrerbUdung

angesehen wurden. Zu der Konzeption des preußischen Gymnasiums mit der zu den

oberen Klassen hin extremen SchwerpunktbUdung auf das Studium der alten Sprachen

paßte diese Verteilung: Man benötigte deutüch mehr Phüologen als Mathematiker und

Naturwissenschaftler. Es wüd später zu untersuchen sein, in welcher geschichtüch-

gesellschaftlichen Situation mathematische und naturwissenschaftliche Zulassungsarbei¬
ten zunahmen (vgl. dazu neuerdings Schubrtng 1983).

Die mündliche Prüfung dürfte - den verschiedenen Zeugnissen zufolge - weitgehend in

gleicher Form abgelaufen sein. Sie bestand aus einer philologbchen Prüfung in den alten

Sprachen und häufig zusätzüch in der Muttersprache, aus einer wbsenschaftlichen Prüfung
in Geschichte/Geographie und Mathematik/Naturwissenschaften sowie Philosophie/Päd¬

agogik und aus einer praktischen Prüfung, nämüch einer Probelektion.

Die philologbche Prüfung erfolgte ün allgemeinen als „Befragung über eine SteUe aus"

dem Werk eines Schriftstellers des klassischen Altertums. Der Examinand hatte zu

übersetzen und zu interpretieren, wobei man zugleich seine Fähigkeit des Latein-

Sprechens und seinen Sprachstil kontrolüeren konnte. Für den Kandidaten war es wichtig,
in dieser Prüfung „gute Kenntnisse" zu beweisen, „bestimmte [genaue] Begriffe" zu

gebrauchen, ein „gutes Urteil" zu zeigen und sich eines geschickten mündUchen Aus¬

drucks zu bedienen. - Mit der wbsemchaftlichen Prüfung wollte man sowohl die

Kenntnisse der Kandidaten hinsichtüch der sog. Schulwissenschaften feststellen als auch

Genaueres über das philosophische und pädagogisch-fachdidaktische Wissen erfahren.

Die fachwbsemchaftlichen Teilprüfungen erfolgten vor allem in den Fächern Geschichte

und Geographie, Mathematik, Physik und Chemie. Während historische und geographi¬
sche Kenntnisse aUen abgefordert wurden, trifft dies nicht gleichermaßen für die

mathematischen zu. Hier hatte sich allmähüch in der Praxis eine Abwendung von der

Vorschrift des Prüfungsedikts (1810) vollzogen, in dem laut § 4 historische, philologische
und mathematische Kenntnisse von den angehenden Schulmännern gefordert wurden.

Eine Prüfung in Mathematik und in den Naturwissenschaften konnte der Kandidat seit den

zwanziger Jahren ohne Nachteil ablehnen. -Diephilosophbchen undpädagogbchen Teile

der Prüfung sind als ein weiterer unverzichtbarer Teil des gesamten Verfahrens anzuse¬

hen. In der Phüosophie wurden häufig die Geschichte der Phüosophie, aber auch die

Logik als Prüfungsgebiete genannt. Neuere Systeme der Philosophie scheinen selten

angesprochen worden zu sein.

Was aber wurde in den pädagogischen Prüfungen erwartet? Welche pädagogischen

Zusammenhänge soUten die Examinanden sehen gelernt haben? Welche Kenntnisse,

welche Reflexionsfähigkeit über Theorie und Praxis der Erziehung sollten sie erreicht

haben? Die genauere Analyse der Dokumente zeigt, daß man vor allem die DarsteUung
fachdidaktischer Sachverhalte, aber auch die Erörterung unterrichtsmethodischer Pro¬

bleme erwartete. Ein Thema wie „Kann die Unterrichtsmethode in der Mathematik

verändert werden?" läßt die eine Seite dieser Intention deutlich werden. Aus der

Formulierung des Themas ist zu schtießen, daß der Kandidat die didaktischen Faktoren
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- Lehr-Lern-Inhalt/Methode/Lernvoraussetzungen derAdressaten
-in einen Zusammen¬

hang bringen mußte. Die Lernvoraussetzungen angemessen zu berücksichtigen, war

allerdings deswegen besonders schwierig, weil die Altersstruktur der Gymnasialklassen

heterogen und das Vorwissen der Schüler zum Teü recht unterschiedlich waren. Die

andere Seite, die der Unterrichtsmethode, wird durch die Besprechung bestimmter

Formen des Unterrichtens, aber auch durch aUgemeinere Aufgabenstellungen wie „Über

die wesentüchen Gesichtspunkte beim praktischen Unterricht" (vgl. Anhang, Nr. 19)

deuthch8.

Wegen der Häufigkeit solcher FragesteUungenim Prüfungsverlauf ist anzunehmen, daß in

dieser frühen Phase der Lehramtsprüfungen die pädagogisch-fachdidaktische Orientie¬

rung noch gleichwertig neben dem sprachlichen und den wissenschaftUchen Aspekten der

LehrerbUdung stand. Man kann sich vom Verlauf einer Pädagogikprüfung ein gewisses

Bild machen, wenn man das Protokoll der Prüfung, etwa des Kandidaten Breuer

(Anhang Nr. 7), heranzieht:

„Prof. Windischmann überzeugte sich durch die pädagogische Prüfung des Hn. Breuer, daß derselbe

ziemlich sichere und bestimmte Begriffe über die wesentüche Aufgabe der Erziehung besaß und sich

darüber auch hinreichend aus zu sprechen weiß; ins besondere beantwortete derselbe die ihm

vorgelegten Fragen über die den verschiedenen Gemüthskräften des Menschen entsprechende

pädagogische Behandlung mit vieler Sachkenntnis und einer Gewandheit, welche schon längeren

Umgang mit pädagogischen Gegenständen voraussetzt.

Der pädagogische Aufsatz zur Beantwortung der Frage: ,Woraufmuß eine ächte Erziehungsmethode

gegründet seyn und zu welchem Ziel muß sie hinführen?' - gibt gleichtaUs dies Zeugniß einer näheren

Bekanntschaft mit der Pädagogik. Indeß finden sich darin auch manche irrige, aber in gegenwärtiger

Zeit sehr gewöhnüche Ansichten und Meinungen, von deren Falschheit ich den Hn. Cand. schon

beim mündUchen Examen, wo einiges dergleichen ebenfaUs vorkam, zu überzeugen Gelegenheit

hatte und ihn auch wirklich überzeugte. Die schriftliche Arbeit ist übrigens nicht ausführUch genug

und in der Behandlung ungleich, hier etwas zu sehr ins besondere gehend, dort zu aUgemein. Auch ist

der zweite Theü der Frage, wo vom Ziel der Erziehung die Rede ist, zum Theü misverstanden und ins

blos Subjective gedeutet worden, so daß wenigervomZiel alsvom Zweck derErziehunggesprochen

wüd" (HStA, Kons. Köln 140).

Aus dieser QueUe von 1820 wird die Behandlung der Pädagogik nach Art einer

praktischen Philosophie ersichtüch. Dies ist wohl auch durch die Person des Prüfenden

bedingt, der in der Philosophischen Fakultät der Universität Bonn nicht Pädagogik,

sondern Phüosophie lehrte. Die schriftüche Aufgabenstellung läßt erkennen, daß der

Zusammenhangvon Zielsetzung und Methode als Mittel der Zielerreichung angesprochen

wurde. Der Kandidat hatte für seine Antwort zwei Mögüchkeiten. Er konnte sowohl eine

didaktische Abhandlung als auch eine erziehungsphilosophische Darstellung des Zusam¬

menhangs hefern. In der mündUchen Prüfung wurde diese Thematik in vergleichbarer

Form noch einmal aufgegriffen, indem zunächst nach der Aufgabe der Erziehung, dann

nach der Möglichkeit gefragt wurde, wie Erziehung als Einflußnahme auf die Gemüts¬

kräfte des Menschen denkbar sei. Leider sind die Antworten des Kandidaten nicht

wiedergegeben, so daß eine Rekonstruktion des Prüfungsverlaufs hier an ihre Grenze

stößt.

8 Für die LehrerbUdung an der Universität zu Bonn ist diese Art des Pädagogik-Verständnisses

rekonstruierbar, weü der die Pädagogik bis etwa 1830 allein vertretende Professor Delbrück

1823 eine Schrift publizierte, die er mehrfach ausdrücküch zur Grandlage seiner Vorlesungenüber

Pädagogik erklärte (vgl. Apel 1983).
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Neben der theoretischen Prüfung in Pädagogik mußte mit der Probelektion immer auch

eine praktische Prüfung bestanden werden. Dabei woUte man feststeUen, ob der Kandidat

„das in der Theorie der Pädagogik und Didaktik als richtig Erkannte auszuüben sehr wohl

verstehe" (HStA, Kons. Köln 139). Dabei hatte der Lehramtskandidat seine berufliche

Qualifikation in doppelter Hinsicht zu beweisen: Er mußte fachüche Kompetenz mit

didaktisch-methodischem Können verbinden. Als Merkmale der Fachkompetenz werden

mehrfach hervorgehoben: Sicherheit und Beherrschung des Lehrstoffs, sachüche Richtig¬
keit aufgrund guter Kenntms der Zusammenhänge. Das Merkmal „folgerichtige Darstel¬

lung des Sachverhalts" leitet schon zu didaktbch-methodbchem Können über. Hier wurde

neben der „zweckmäßigen" Abfolge der Lernschritte besonders auf den Lehrvortrag, auf

die erreichte Aufmerksamkeit und auf die „Selbstthätigkeit" der Schüler geachtet. Der

Begriff der „Selbstthätigkeit", wie ihn die Pädagogen des 19. Jahrhunderts verwandten,

stand z. B. für den Sachverhalt, daß Schüler einem Lehrvortrag aufmerksam folgten und

das Vorgetragene mit eigenen Gedanken fortsetzten, also für geistige Selbsttätigkeit. Der

Vortrag sollte durch Lebendigkeit die rezeptive Aufmerksamkeit der Schüler anregen.

Damit wurde die Erwartung verbunden, daß der Kandidat sich in die „Individualität der

Knaben" versetzen und durch einfache, aber zweckmäßige DarsteUung ihre Aufmerksam¬

keit - insbesondere in den unteren Gymnasialklassen - erregen und fesseln könne. Ein

einseitiges „Übergewicht des Lehrers" wurde als falsche Auslegung des Lehrvortrags und

der Fragemethode verstanden, auch wenn es aUgemein darauf ankam, durch einen ün

Ausdruck bestimmten Vortrag und durch ein „Streben nach Gründlichkeit" die erreichte

berufliche Qalifikation nachzuweisen.

Die Erfahrungen mit den Probelektionen verwiesen in vielen Fällen9 auf das Defizit von

Praxis in emer theorieorientierten Ausbildung. Daher war es nur folgerichtig, daß man die

Wirksamkeit dieser doch recht vordergründigen Verbindung von Theorie und Praxis

immer mehr anzweifelte. 1826 wurde eine Novelüerung des Prüfungsedikts von 1810

durchgeführt: Um die „praktische Brauchbarkeit" und die ;,Lehrergeschicktichkeit"

(Edikt § 1; LHA 405, 3714) festzustellen, wurde nun verfügt, daß die Schulamtskandida-

ten „von jetzt an wenigstens ein Jahr lang bei einem Gymnasio oder einer höheren

Bürgerschule sich im Unterrichten praktisch üben und hierin ihre Befähigung ausweisen"

(ebd.). Damit war die Konzeption zu einer zweiphasigen, das Verhältnis von Theorie und

Praxis unterschiedlich akzentuierenden Lehrerbildung amtlich vorgeschrieben.

Es bleibt nach dem Gesagten noch zu erörtern, welche weiteren Fähigkeiten der

Kandidaten neben den Fachkenntnissen und dem fachdidaktisch-pädagogischen Wissen

und Können in die Beurteilung eventuell einbezogen wurden. Den Zeugnissen ist zu

entnehmen, daß die Prüfer auch fachunabhängige QuaUfikationen berücksichtigten,
mdem sie die „ausführüche und klare Darstellung", die „besonnene und gründliche
Reflexion über den Sachverhalt" und die „schneUe Übersicht der Gedanken" positiv
heraussteUten. In anderen Zeugnissen findet man als positive Verhaltensmerkmale der

Kandidaten deren „gereiftes Urteil", ihre „verständigen, einsichtigen Antworten", die

„klare, bestimmte und gewandte Entwicklung der Gedanken" oder die „erfreuüche

Leichtigkeit und Gewandtheit in Darlegung und Anwendung des Gelernten". Negativ
werden daneben „fehlende Bestimmtheit, Sicherheit und Deutlichkeit der Gedanken"

9 In Zeugnissen aus Haue wüd bisweüen festgehalten, daß der Kandidat schon als Mitgüed des

Seminars an praktischen Übungen teügenommen habe.
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vermerkt, und in einemFaU heißt es, daß eine „ihm eigenthümüche Ängstüchkeit und eine

gewisse Langsamkeit in (der) Reproduktion des Fremden" die Leistungsfähigkeit des

Kandidaten beeinträchtigt hätten.

Die Berücksichtigung der genannten verschiedenen Fähigkeiten erlaubte schUeßlich die

abschließende, differenzierende Beurteilung der Kandidaten. Eindeutig sind die Entschei¬

dungen für die Erteüung einer auf bestimmte Klassen und Fächer beschränkten Lehrtätig¬

keit. Diese Vergabe einer eingeschränkten Berechtigung war häufig noch an Auflagen

gebunden, die in dem Zeugnis festgehalten wurden. Sie bestanden darin, daß dem

Kandidaten eine sorgfältige fachhche Vorbereitung empfohlen, daß er zum Selbststudium

verpflichtet und zu methodischen Übungen unter Aufsicht angehalten wurde. Offenbar

wurde es als die Aufgabe des Düektors einer Schule angesehen, auf eine derart

empfohlene Weiterbildung künftig zu achten.

6. Die Sprache der Beurteilungen

Die Zeugnisse wurden als Gutachten über die verschiedenen Befähigungen der Kandida¬

ten abgefaßt. Dabei bediente man sich emer vorsichtig abwägenden, im Urteil bestimm¬

ten, aber nur selten eindeutig lobenden Sprache. In ihren FeststeUungen verbanden die

Beurteiler deskriptive Aussagen mit Wertungen und Empfehlungen. Diese Empfehlun¬

gen hatten eindeutig präskriptiven Charakter. Sie bedeuteten Hinweise darauf, welche

fachUchen oder pädagogischen Seiten der beruflichen Quaüfikation noch zu verbessern

seien. Das Zeugnis des ün Ganzen als „gut" beurteilten Kandidaten Blumberger sei als

ein Beispiel der herangezogenen Dokumente angeführt:

„Zeugniß für den Schul-Amts-Candidaten Wilhelm Blumberger
Am 12ten Januar wurde der Schulamts-Candidat Wilhelm Blumberger, provisorischer Lehrer am

CoUegium zu Neuß, zur Prüfung gezogen.

In einer Unterredung über Mathematik und Physik zei(g)te der Candidat in den meisten DiscipUnen
derselben recht gute und gründliche Kenntmsse, und wußte seine Gedanken klar, bestimmt und mit

Gewandheit zu entwickeln. Sein mathematischer Probe-Aufsatz, welcher eine Vergleichung zwi¬

schen der Analysis der Alten und der Analysis der Neueren enthalten soUte, zeugt von Belesenheit

und enthält mancherley richtige Bemerkungen über den vorgelegten Gegenstand.
In einer Prüfung über SteUen eines lateinischen SchriftsteUers legte der Candidat eine genügende

Fertigkeit des Übersetzens und ziemüche Sicherheit an den Tag, auch GeschickUchkeit sich zu

orientieren. Ungefähr ebenso über die SteUe eines griechischen SchriftsteUers. Auch seine lateinische

Probearbeit, ein Abriß der Geschichte der Mathematik von den ältesten Zeiten an, ist im Ganzen

nicht übel ausgefallen.
AUe dem Candidaten vorgelegte Fragen über pädagogische Gegenstände, insbesondere über

Unterrichts-Methode, Verhältms der mathematischen und phUosophischen Methode pp. beantwor¬

tete er zur Zufriedenheit und zeigte mit unter vielen Scharfsinn und gründlichen Ernst. Auch mit der

Geschichte der alten Phüosophie zeigte er einige Bekanntschaft.

Die historisch-geographische Prüfung ergab gleichfalls ein im ganzen sehr günstiges Resultat. Mit

mehreren TheUen der älteren und neueren Geschichte zeigte der Candidat eine recht genaue

Bekanntschaft.

In der in Prima des hiesigen Gymnasiums gehaltenen mathematischen Probelection behandelte er

einen algebraischen Gegenstand gründlich, Ueß die einzelnen TheUe in richtiger Ordnung auf

einander folgen, zeigte sich des Gegenstandes mächtig und bediente sich einer bestimmten Sprache
und lebendigen DarsteUung.
In der Folge wüd er in den Klassen, in welchen er einheimisch geworden ist, seinen Bück mehr auf die

Gesammtheit der Schüler richten, als hier geschah, auch sich eines ruhigen, unbefangenen Vortrages
immer mehr befleißigen.
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Demzufolge urtheüt die unterzeichnete Commission, daß Herrn Blumberger der mathematisch

physikalische Unterricht in den oberen, der historische, und auch bei sorgfältiger Vorbereitung,
welche sich von der Gewissenhaftigkeit des Candidaten erwarten läßt, der phUologische Unterricht in

den mittleren Klassen eines Gymnasii sehr wohl anvertraut werden könne.

Bonn, den 12. Januar 1826

Wissenschaftüche Prüfungscommission

gez. Brandis, Windischmann, Diesterweg, Näke."

(HStA, Kons. Köln 140)

Die mit diesem Dokument vorüegende positive Beurteüung des Prüflings wird zurückhal¬

tend formuliert („recht gute und gründüche Kenntmsse", „mancherley richtige Bemer¬

kungen über den vorgelegten Gegenstand", „wußte seine Gedanken klar, bestimmt und

mit Gewandtheit zu entwickeln", „genügende Fertigkeit des Übersetzens", „ün Ganzen

nicht übel"), sie bildete die Grundlage für die Empfehlung, dem Kandidaten Blumber¬

ger als Gymnasiallehrer den Mathematik- und Physikunterricht in den oberen Klassen,
den historischen und phüologischen Unterricht in den mittleren Klassen anzuvertrauen.

Anhand der Unterlagen läßt sich die Reme der positiven, aber eher zurückhaltenden

Urteüe fortsetzen. So wird mehrere Male festgesteUt, daß die Antworten eines Kandida¬

ten von ernstem Nachdenken zeugten, daß jemand eme ziemlich gute Kenntnis der

Sachverhalte bewies, daß ein Kandidat „eine erfreuüche Leichtigkeit und Gewandheit in

Darlegung und Anwendung" gezeigt habe. Derartige Urteüe lassen - dem modernen

Sprachgebrauch zufolge - eine generelle Tendenz zur Strenge bei den Beurteüern

vermuten.

Den positiven Beurteilungen stehen einige vorsichtige, aber auch eine Reihe eindeutig
formuüerter negativer Urteile gegenüber: Wenn festgesteUt wird, der Kandidat besitze

„manche Kenntnisse der Gegenstände, denen aber die erforderliche Bestimmtheit und

Sicherheit fehle", er sei in der Sache „nicht ganz unbewandert", er habe den Zusammen¬

hang „nicht klar und bestimmt aufgefaßt", so liegt die Interpretation nahe, hierin

Aussagen über noch nicht zureichend entwickelte QuaUfikationen zu erblicken. Die

Feststellungen, die Leistungen in einem Fach seien „unvollkommen und ohne gehörigen

Zusammenhang", der Kandidat besitze nur „mittelmäßige Fähigkeit" und verfüge bislang
erst über „mangelhafte Übung" in der Sache, seine Befähigung lasse „noch manches zu

wünschen übrig", machen deutüch, daß die bezeichneten Leistungen noch als unzurei¬

chend für diesen Beruf angesehen wurden.

Die vorsichtige Beurteüung hatte wahrscheinUch auch ihr Gutes. Da die Prüfung pro

facultate docendi nur den Initiationsritus darstellte, der vor dem Zutritt zu diesem Amt

bestanden werden mußte, konnte das einmal gefällte Urteil leichter in den noch mögUchen

späteren Prüfungen pro ascensione, pro loco und pro rectoratu10 und durch die Praxis

korrigiert werden.

7. Theorie und Praxb in der Gymnasiallehrerbildung im Vormärz

Die dokumentierte Anwendung des Prüfungsedikts von 1810 erlaubt den Schluß, daß

versucht wurde, eine berufliche Qualifizierung der GymnasiaUehrer vor aUem durch

10 pro ascensione = Prüfung zum Zweck der Beförderung (Aufstieg in eine höher eingestufte
Schule); pro loco = Prüfung für die Übernahme einer bestimmten SteUe;pro rectoratu = Prüfung,
um die Eignung eines Lehrers für eme Rektor- bzw. DüektorsteUe festzustellen.
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Absicherung von Fachkenntnissen, philosophische und praxisorientierte pädagogische

Reflexionen und durch eine Überprüfung des methodischen Handelns in einer Unter¬

richtssituation zu erreichen. Die zukünftigen Gymnasiallehrer sollten, so die Erwartungen

der Prüfungskommission und der Unterrichtsverwaltung, der Aufgabe gewachsen sein,

fachlich undpädagogbch qualifiziert zu unterrichten. Die pädagogische Eignung maß man

zum einen an den fachwissenschaftüchen, historischen und philosophischen Kenntnissen,

zum anderen an der Fähigkeit der Kandidaten, fachdidaktische Vermittlungsprobleme zu

lösen, aUgemeine pädagogische Sachverhalte zu reflektieren und in die Unterrichtspraxis

umzusetzen. Dabei fällt die Bedeutungdes pädagogischen Prüfungsteils auf: Der Gymna-

siaüehrer soUte nicht nur ein fachücher Spezialist, also ein Philologe oder Naturwissen¬

schaftler, sondern auch ein praktischer Pädagoge sein. Diese Erwartung ist allen Zeugnis¬

sen zu entnehmen.

Die Unterrichtsverwaltung orientierte sich mit diesen Anforderungen sowohl an ministe¬

riellen Vorschriften als auch an praktischen Notwendigkeiten. Das Ministerium hatte im

August 1824 in einem Schreiben an die für die Prüfungen zuständigen SteUen (StAM, PSk

1678) sein „Mißfallen" über die zunehmende „Einseitigkeit" bei der Bildung der Schul-

amtskandidaten ausgedrückt. Die Studierenden betrieben, so der Vorwurf, „fast aus-

schließlich nur philologische Studien" (ebd.), anstatt sich um das „Studium der Phüoso¬

phie" und um „das der für einen jeden GymnasiaUehrer unentbehrUchen theologischen

und historischen Disciplinen" (ebd.) zu kümmern. Die Prüfungen müßten daher auf die

Gebiete „Logik und Metaphysik", „Psychologie und ... Geschichte der Philosophie"

sowie „Geschichte" ausgedehnt werden, um die wissenschafthche Gesamtbüdung der

Kandidaten zu kontrolheren.

Einem Teil der Zeugnisse (Anhang ab Nr. 11 ff.) ist die Auswirkung dieser Verfügung

anzumerken. Die Behörde versuchte, nicht nur das gewünschte Maß fachbezogenen

Wissens, sondern auch die allgemeine Bildung der Schulamtskandidaten zu bestimmen

(vgl. Fries 1895, S. 2). Hier deutet sich bereits ein Wandel der GymnasiaUehrerbüdungzu

einer stärkeren Verwissenschafthchung des Studienganges an, den man im Kontext der

allgemeinen Entwicklung dieses Schulsystems sehen muß11. „Im Ausbildungsziel des

,gelehrten Schulmannes' (verschob) sich das Berufsbild vom Schulmann auf die Gelehr¬

samkeit", wie Groothoff/Herrmann (in: Schwarz) am Beispiel der Entwicklung des

Heidelberger pädagogischen Seminars von Schwarznach 1818 feststeUen (1968, S. 386).

Im Zusammenhang der fachbezogenen Studien ist auch die Frage interessant, ob und

inwieweit die herangezogenen Dokumente eine allmähliche Veränderung der Anforde¬

rungen erkennen lassen, ob also bei einem größeren Mangel an Lehrkräften leichtere

Aufgaben gesteUt, bei einer ausreichenden Stellenbesetzung und geringem Bedarf

schwierigere Prüfungsaufgaben vorgegeben und die vorgelegten Lösungen strenger

beurteilt wurden. Damit wird nach den Rückwirkungen gefragt, welche zunächst die

11 Ein wichtiger Indikator für die Erwartungen des Ministeriums an die GymnasiaUehrer ist die

Verfügung vom August 1824 wegen der Abfassung der Schulprogramme. Hier wurde festgelegt,

daß jährüch ein solches Programm erscheinen soUe, welches 1. eine von einem der Lehrer verfaßte

wissenschafthche Abhandlung, 2. aUgemeine Schulnachrichten enthalten müsse (Neigebaur

1835, S. 314ff.). In dieser Verordnung wird deutüch, daß zumindest ein TeU der GymnasiaUehrer

als Fachwissenschaftler angesehen wurde und daß das Gymnasium sich als wissenschaftUch

orientierte Bildungsanstalt darsteUen soUte.
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Mangelsituation nach 1815 und dann das Ende der zwanziger Jahre allmählich einsetzende

Überangebot an Lehrern auf die Prüfungen hatte. Eine präzise Antwort hierauf ist diesen

MateriaUen nicht zu entnehmen. Die wenigen Dokumente lassen ledigüch die Vermutung

zu, daß die Anforderungen der Kommissionen während des untersuchten Zeitraums

ungefähr gleichhoch büeben. Abstriche, Leistungsverzichte, aber auch besondere

Erschwernisse sind aufSeiten der Prüfenden nicht zu erkennen. Die Erwartungen, die man

an die berufliche Quahfikation der GymnasiaUehrer stellte, wurden auchin den Jahren mit

starkem Bedarf mcht gesenkt.

Die Auswükungen der Beurteuungen waren aber unterschiedlich. Bei entsprechendem Bedarf

wurden auch die Kandidaten mit niedrigerer Abschlußqualifikation in Lehrämter übernommen. Die

Praxis der abgestuften Bezahlung der Lehrer ermögüchte es, bei schlechten Prüfungsergebnissen
schlecht zu bezahlen. Dies änderte sich, als die SteUen besetzt waren und nur ein geringer
Ergänzungsbedarfbestand. Eine für 1841 erstellte Warteüste der Kandidaten des höheren Lehramts,
die eine AnsteUung in der Rheinprovinz anstrebten (LHA 405, 3714, Bl. 421ff.), verdeutücht, daß

unter 43 Genannten 39 mit der Qualifikation „bedingte facultas docendi" aufgeführt werden. Von

diesen wurden bis 184215 Personen zu jämmerüchen Bedingungen in den Schuldienst aufgenommen,
einer wurde Privatschreiber.

Die gymnasiale Lehrerbildung erfolgte immer im Spannungsfeld von Theorie und Praxb,

wobei die Betonung des Theoretischen vor der Lehramtsprüfung überwog. Verschiedene

Versuche, diesen Modus zugunsten einer Lehrerbildung zu ändern, in der Theorie und

Praxis gleichzeitig als zwei aufeinander zugeordnete Handlungsfelder konzipiert waren,

gab es schon im 18. Jahrhundert in Göttingen und Halle (vgl. Fries 1895, S. 22ff.). Indem

Göttinger philologischen Seminar praktizierte Gesner „die Verbindung fachwissen-

schaftücher Ausbüdung mit pädagogisch-didaktischerUnterweisung" (Fries 1895, S. 23),
um Theologen zu Schulmännern zu büden. Das Seminar zu Haue war zwar ähnlich

konzipiert, doch wurde es erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts mit der Übernahme durch

Niemeyer (1805) zu einer Stätte, an der man die Verbindung von Theorie und Praxis in

der Lehrerbildung herzustellen suchte. Eine der interessantesten Institutionen für die

Gymnasiallehrerbildung realisierten Creuzer und Schwarz durch die Koordination des

phüologischen und des pädagogischen Seminars ün Jahre 1807 in Heidelberg (vgl. hierzu

die abgedruckten Archivaüen in: F. H. C. Schwarz (1835) 1968, S. 343ff., und die

DarsteUung des Heidelberger Seminars auf S. 383ff.). Der Schulamtskandidat soUte sich

in Heidelberg in beiden Seminaren für je zwei Jahre einschreiben. Im philologischen
Seminar hörte er Vorlesungen und übte die Interpretation der lateinischen und griechi¬
schen Schriftsteller. Im pädagogischen Seminar studierte er Pädagogik, Didaktik, Kate-

chisierkunst (Methodik) sowie Geschichte der Unterrichtsanstalten und der pädagogi¬
schen Literatur. Daneben mußten pädagogische Ausarbeitungen angefertigt und unter-

richtüche Versuche gemacht werden. Die Verpflichtung der Schulamtskandidaten zum

Besuch beider Seminare blieb jedoch immer umstritten (vgl. Groothoff/Herrmann in:

Schwarz (1835) 1968, S. 384f.). 1818 erfolgte die Trennung der Institute: Creuzer

steUte im ersten Semesterbericht 1819 diese Entwicklung als wissenschaftüchen Fortschritt

dar und betonte die Funktion des philologischen Seminars als spezieUe Büdungsstätte für

die Gymnasiallehrer. Schwarz bedauerte die Aufhebung der Zuordnung von Theorie

und Praxis und stellte fest, daß man die Notwendigkeit emer Ausbildung zur „eigentüchen
Lehrkumt" nicht mehr genügend beachte, vielmehr schon vom „Wissen der Lehrgegen¬
stände" ((1835) 1968, S. 386) die berufliche Qualifizierung des Schulmannes erwarte.
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Auch an der 1818 gegründeten Universität Bonn gab es den Versuch, Theorie und Praxis

der Gymnasiallehrerbildung miteinander zu verbinden. 182p beantragte der Privatdozent

Kapp, ein pädagogisches Seminar mit einer Übungsschule einzurichten (vgl. Apel 1983).

An diesem Seminar sollten die zukünftigen GymnasiaUehrer durch die Verbindung von

pädagogischen Vorlesungen mit unterrichtücher Tätigkeit ausgebildet werden. Kapps

Antrag wurde aber durch die Mehrzahl der Professoren an der phUosophischen Fakultät

mit folgenden Begründungen verworfen: 1. Die Notwendigkeit eines derartigen Instituts

sei ün System der geltenden Wissenschaften nicht zu legitimieren und schade der gerade

begonnenen LehrerbUdung. 2. Der zukünftige GymnasiaUehrer soUe sich vor aUem durch

fundierte fachüche Kenntmsse, durch eine Aneignung der pädagogischen Theorie und

durch Übung in der Kunst des Vortrags auszeichnen.

Die theoretische Seite der Lehrerbildung setzte sich also seit 1820 ünmer stärker durch.

Daher ist es auch nicht verwunderlich, daß bei der Einfuhrung des Probejahres für

Lehramtskandidaten (1826) festgesteUt wurde, dieses Jahr sei u. a. notwendig, weil die

Probelektionen keinen genügenden Rückschluß auf die pädagogische Qualifikation der

Kandidaten zuüeßen. Wie soUten sie auch? Die Gymnasiallehrerbildung entwickelte sich

ünmer mehr zu einer einseitig wissenschaftlichen Ausbüdung hin.

Gegen diese allgemeine Tendenz entstand seit 1825 in dem Seminar für Naturwissenschaf¬

ten/Naturgeschichte an der Universität Bonn eine Institution, die die GymnasiaUehrerbil-

dung in besonderer pädagogisch orientierter Weise in die Universitätsstudien zu integrie¬

ren versuchte (vgl. Paulsen 31921, S. 274). Eine genaue Erforschung der dort praktizier¬

ten Lehrerbildung steht noch aus. Aber nach dem zeitgenössischen Urteü des Koblenzer

Regierungsschuüats Brüggemann leistete dieses Seminar nicht nur im fachlichen

Bereich eine gründüche Büdung der Lehramtskandidaten, sondern faßte „auch die

praktische Ausbüdung des künftigen Lehrers ins Auge, zeigt(e) den Seminaristen,wiedie

einzelnen Disciptinen auf den verschiedenen Stufen der höheren Schulanstalten zu

behandeln sind, beugt(e) durch wirküche Versuche im Unterrichten, zu denen es

Gelegenheit dar(bot), künftigen Mißgriffen vor, so daß die MitgUeder des Seminars

theoretisch und praktisch gebildet in den Lehrerstand über(traten)". Auf diese Weise

seien, anders als durch den Büdungsprozeß am phUosophischen Seminar derselben

Universität, „kenntnisreiche" und auch „ziemhch geschickte Lehrer" (ebd.) herangebüdet

worden.

Was Brüggemann bei jungen GymnasiaUehrern der Naturwissenschaften als positive

pädagogische VorbUdung für die spätere Praxis feststeUte, das fehlte, seinen Beobachtun¬

gen zufolge, denjenigen Kandidaten, die im phüologischen Seminar das Lehramtsstudium

absolviert hatten. Diese jungen Lehrer, so seine FeststeUungen, seien zwar fachtich gut

darauf vorbereitet, ihren Schülern einen lateinischen SchriftsteUer zu erklären, aber ihnen

fehle „eine genaue, auch das Spezielle umfassende Kenntnis der Formen und Fügungen,

wie sie dem ... Lehrer zu Gebote stehen muß, wenn er mit Sicherheit, Freudigkeit und

Erfolg lehren wül ..." (ebd.). Diese Lehrer könnten zwar über grammatische Regeln

phüosophieren, aber Urnen gehe „häufiger als dies früher der FaU war, pädagogische

Einsicht und Geschicküchkeit" (ebd.) ab.

Diese Feststellung des gut informierten Schulaufsichtsbeamten erweitert die vorgenom¬

mene Analyse der GymnasiaUehrerbüdung um einen unverzichtbaren Aspekt. Sie ver-
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weist auf die spätere praktische Bewährung der Personen, denen durch die Prüfung
berufliche Qualifikationen zugesprochen worden waren. Offenbar wurde die seitens der

Prüfungskommission ünmer wieder angestrebte Vermittlung von Theorie und Praxis, die

Befähigung zur Umsetzung von Kenntnissen aus dem Studium in pädagogisches Handeln

ün Unterricht, doch nur unzureichend durch die theorieorientierte Ausbüdung erreicht.

Auch die pädagogisch-fachdidaktischen Überlegungen, die Probelektion und schheßüch

das 1826 eingeführte Probejahr Schemen, folgt man Brüggemann, hüisichtüch der

Lehrbefähigung weniger bewirkt zu haben, als man sich erhoffte. Das 1831 als Fortführung
des Edikts von 1810 (vgl. Paulsen 31921, S. 347) verfügte „Reglement für die Prüfung der

Kandidaten des höheren Lehramts" bedeutete dann eme Festschreibung der durch die

Zeugnisanalyse hier aufgezeigten Erwartungen und eine genauere Festlegung der forma¬

len Bedingungen des Examens. Die ausführlichen Bestimmungen begünstigten die

Förderung einer theoretisch-wissenschaftüchen Gesamtbüdung der Kandidaten und

waren Ansatz zu einer stärkeren Verwissenschaftüchung des Teübereichs Pädagogik,
wobei die Verpflichtung zur Probelektion jedoch erhalten blieb. Wie aber diese Vorschrif¬

ten in der Praxis reahsiert wurden, wie das Verhältnis von Theorie und Praxis in der

Gymnasiallehrerbildung weiterentwickelt und in die Prüfungspraxis eingebunden wurde-

diese offenen Fragen sind in weiteren Mikroanalysen unter Einbeziehung von Studien-

und Prüfungsordnungen, Prüfungs- und Personalakten, Vorlesungsverzeichnissen und

Stellungnahmen der aufkommenden Gymnasiallehrervereine weiter zu verfolgen.

Abkürzungen

HASK- Historisches Archiv der Stadt Köln

HStA - Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Abteüung Schloß Kalkum

LHA - Landeshauptarchiv Koblenz
PSk - ProviririalschulkoUeghim
StAM - Nordrhein-Westfäüsches Staatsarchiv Münster
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